
annementspreis Vierteljährlich bei den Aus-e 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſidezng 1,60 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
Anzeine Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
die Erpedition iſt an Wochentagen von früh
di abends 7, an Sonmtagen von bis 9 Uhr

gegffnet. Sprech ſtunde der Redaktion abends
don er bis 7 Uhr Telephonruf 274.

r tie Keh aktion verantwortlich Rudolf Heine.

C o o

Zur Welfenfrage
bringt der „Frankf. Gen.-Anz.“ nachſtehenden Artikel:

Das Thermometer der Verſöhnungsbegeiſterung zwiſchen
Welfentum und Preußentum iſt ſeit den feſtlichen Tagen des
Juni ſtark gefallen. Damals ſah man nur das Glück eines
jungen Paares, dem es vergönnt war, über den Streit der
Fürſtenhäuſer hinweg ſich die Hände zu reichen. Aber dann kam
es ebenſo wie in manchen Bürgerfamilien. Jn die Stille der
Honigwochen hinein drängten ſich die unſanften Töne derer, die
um die Mitgift zu ſtreiten begannen. Es gibt freilich Bür-
gerhäuſer, in denen man vorſichtig genug iſt, die Mitgiftfrage
vor der Hochzeit endgültig zu regeln. Das iſt zwar nüchtern
im Angeſicht zweier glücklich Verlobter, aber es ſichert bisweilen
dem jungen Paare einen glücklichen Eheſtand.

Die Hochzeit der Kaiſertochter mit dem Welfenprinzen iſt
etwas anderes als eine Bürgerhochzeit. Dennoch wurde ſie
von den Staatsmännern, die die Geſchäfte der Brauteltern
wahrzunehmen hatten, mit viel Jdealismus und wenig Vorſicht
betrieben. Man verſchob den Ehevertrag auf ein andermal,
und nun iſt der Zank um die Mitgift die unerquickliche Folge.
Allerdings handelt es ſich nicht um die Mitgift der jungen

t Frau. Der Brautvater hält treu und ritterlich Wort; nicht wie
v

De

ein ehrenhafter Kaufmann, ſondern wie ein Edelmann. Er iſt
I bereit, die Mitgift ſo raſch als möglich und unter leichteren Be-

kauſe dingungen als billig auszuzahlen. Sie beſteht in einer Her-
zogskrone und einem Sitz unter den Fürſten des Deutſchen

n. Reiches. Worin aber beſteht das Heiratsgut des Bräutigams,
unm das ſich der Streit erhoben hat? Jn einem Wort, in dem

28 Verzicht auf etwas, was er nie beſeſſen hat und was ſein
6 ßroßvater nach jenem Recht, wie es zwiſchen Völkern beſteht,

n verlor. Die Mitgift des Bräutigams ſollte darin beſtehen, daß
er dem Vater ſeiner Braut die alte Feindſchaft abſchwor, die

ſeit 47 Jahren zwiſchen beiden Häuſern beſtand, daß er daraufe verzichtete, jemals nach dem Erbe ſeines Schwagers zu trach-

ten. Dieſes Wort, das man vor der Hochzeit verſchob, will der
wahl junge Gatte nach der Hochzeit nicht mehr ausſprechen.

Auf preußiſcher Seite war man voreilig aus Jdealismus,
und weil man überzeugt war, daß dieſe Heirat mit Notwendig-
keit den Streit begraben müſſe. Wie hätte ſie ſonſt geſchloſſen
werden dürfen? Dieſe Anſchauung iſt verſtändlich, ja ver-
zeihlich. Was hat man aber auf welfiſcher Seite gedacht? Wie
war es möglich, dieſe Hochzeit mitzufeiern, wenn man ent-
ſchloſſen war, nach dem Feſt weiter zu proteſtieren? Wie

leere

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Sie war etwas erſchrocken, doch auch erfreut und geſchmei-
chelt. Jetzt ſchon ein Antrag! Wie würden die Freundinnen

ſie beneiden! Aber der Ernſt der Sache fiel ihr auf die Ner-
ven wie eine Beklemmung.

Draußen vor dem Fenſter war ſolch ein blaßgoldenes We-
ben um die Baumwipfel und um die Türme der alten Lieb-
frauenkirche und ſo ſüß und ſehnſüchtig wie Liebesklage
ſchwirrte der Vogelchor zu ihr herein. Elſa war ein großes,
vollerblühtes Mädchen, voll geſunder Jugendkraft, ſie hatte das
ſinnenfreudige heitere Geſicht des Vaters, und wohl ſchon
manch einen begehrlichen Traum von Glück gehabt. Trotz ih-
rer ſorgfältigen Erziehung und der Strenge der Mutter hatte
es bereits manch einen kleinen Seitenſprung in verbotene Pa-
radieſe während der Schul und Seminarjahre gegeben, wenn
dieſe Extravaganzen auch noch bei heimlichen Korreſpondenzen
und bei heftigem Flirt in der Tanzſtunde und auf der Eiſen
bahn ſtehen blieben. Die Wünſche und das Verlangen waren
bereits weit darüber hinausgegangen.

Die Wahl, vor die dieſer Brief ſie ſtellte, war ſo ſchwer
und ſchickſalentſcheidend, daß ſie den harten, unerbittlichen Ernſt
des Lebens herausfühlte, und es lehnte ſich etwas dagegen in
ihr ſtürmiſch auf, als habe dieſer grauſame Ernſt noch kein

Recht auf ihre knoſpenfriſche Jugend.
Und doch! Die Verlockung war groß! Mit neunzehn Jah-

ren Braut werden und Freifrau von Weilach! Wie intereſ
C wie romantiſch war das! Welch eine Senſation im
t Sie ſah ſich im ſchimmernden Brautſchmuck vor
n Altar der Liebfrauenkirche und Oskar Hammer, ihren

gühenden Verehrer von der Schule her, bleich und mit gebro-
nem Herzen an einer Säule im Hintergrund lehnen. Sie
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konnte man den von Wärme und Herzlichkeit überſtrömenden
Trinkſpruch des kaiſerlichen Vaters mitanhören und dabei neue
Klauſeln erſinnen? Die welfiſchen Parteigänger weiſen im-
mer auf ihr angebliches Recht. Darüber ſoll hier nicht geſtrit-
ten werden. Das ſind nicht Fragen des Rechts, ſondern des
Gefühls, die hier der Antwort harren. Niemandem kann zu-
gemutet werden, daß er anders als freiwillig eine Überzeugung
aufgibt, geſchweige denn eine überlieferung, die ihm heilig iſt.
Aber Folgerichtigkeit darf man verlangen. Man kann ſich nicht
verbrüdern, ſolange man den Streit nicht begräbt. Man kann
nicht Feind ſein und zugleich Blutsverwandter.

Dem jungen Prinzen von Cumberland ſoll perſönlich kein
Vorwurf gemacht werden. Er war glücklich, ſeinem Herzen
folgen zu dürfen, und er war auch ſicherlich bereit, ihm ohne
Einſchränkungen und ohne Klauſeln zu folgen. Dies ſchien
nicht nur ſeinem Schwiegervater, ſondern wohl auch der preu-
ßiſchen Regierung eine genügende Bürgſchaft zu ſein. Und
als die Schwierigkeiten begannen, da begriff man wohl auch,
daß Prinz Ernſt Auguſt nicht unumſchränkter Herr ſeiner Ent-
ſchlüſſe war. Man war auch bereit, die Gefühle ſeines Vaters,
des Herzogs von Cumberland, zu ehren und einen Greis nicht
mehr zu zwingen, daß er in aller Form ſeine Vergangenheit
abſchwöre. Hat man gehofft, daß Prinz Ernſt Auguſt ſpäter
einmal als Herzog von Braunſchweig den verſäumten Ver-
zicht nachholen werde? Oder wollte man ihn und alle folgen-
den Generationen des künftigen braunſchweigiſchen Herzogs-
hauſes an einen Fahneneid binden, der übermorgen erlöſchen
kann.

Jn Staatsdingen müſſen die Gefühle ſchweigen. Mag
Prinz Ernſt Auguſt ſich auch völlig als Kind im Hauſe Hohen-
zollern fühlen einen deutſchen Fürſtenthron kann er nur ein-
nehmen, wenn er ausdrücklich und in aller Form darauf ver-
zichtet, ein preußiſches Land zu beſitzen, auf das er als Sohn
ſeines Vaters bisher ſtillſchweigend Anſpruch erhoben hat. Wem
dieſe Wahrheit nicht von vornherein klar iſt, dem muß ſie es
durch die Haltung der Welfenpartei werden. Soeben hat wie-
der Herr Colshorn in alle Welt hinauspoſaunt, daß der Prinz
nicht verzichtet hat und nicht verzichten werde, ja, Colshorn
behauptet ſogar, der alte Herzog würde ſeine Anſprüche am
Tage der Thronbeſteigung ſeines Sohnes auf dieſen übertragen.
Die Welfenpartei macht ſich bereit, weiter für ihr ſogenanntes
Recht zu kämpfen. Dieſe Kriegsfanfaren werden ohne Wider-
ſpruch von Gmunden hingenommen, ja, ſogar beſtätigt, und

würden eine Hochzeitsreiſe nach Paris machen, und die ganze
Stadt ſollte davon ſprechen, wie entzückend ſie in dem tauben-
grauen Koſtüm mit dunkelrotem Federhut bei der Abfahrt aus-
geſehen. Natürlich erſter Klaſſe! So weit war alles wun-
dervoll; wenn aber ihre Gedanken weiterwanderten, fiel ein
grauer Schatten auf das lichte Hochzeitsbild, der den Glanz von
Freiherrnkrone und Brautſchmuck auslöſchte.

Der hagere Jmmo trat vor ihre Seele mit den eingeſunke-
nen Schläfen und dem matten Blick. Und dann fiel ihr eine
Sommerabendſtunde ein, als ſie einmal auf dem Heimweg von
einer Freundin hinter der alten Stadtmauer, zwiſchen den
Hollerbüſchen und dem Vogelbeerbaum, Oskar Hammer begeg-
net war, wie er ſie jäh in ſeine Arme geriſſen und geküßt hatte.
Um Erlaubnis hatte er ſie nicht gefragt, und ſie wußte, ſie be-
gingen eine Sünde und machten ſich eines unſühnbaren Frevels
an all den geheiligten, verbrieften und verſiegelten Satzungen
derVerwandtſchaft ſchuldig. Geküßt hatten ſie ſich aber doch. Und
wie! Heute noch liefen ihr ſüße Schauer über den jungen Leib,
wenn ſie an dieſes Wie dachte! An die ſchwüle Dämmerſtunde,
wo die tellergroßen, weißen Hollunderdolden über ihrem Haupt
betäubend dufteten, und jenſeits der wildüberwucherten
Schlucht, hinter den dunkelnden Waldbergen, ein roter Wetter-
ſchein zuckte. All die berauſchenden Wonnen erſten überſchäu-
menden Jugendverlangens hatte er ihr auf die zuckenden Lip-
pen und in die Seele hineingeküßt. Wie ſtark ſeine Arme wa-
ren! Er hatte ſie faſt zerbrochen! Der nächſte Augenblick
konnte ihnen Entdeckung und Verderben bringen es brauchte
nur jemand um die Mauerecke zu biegen. So, zwiſchen To-
desangſt und Seligkeit, hatte ſie die erſte wilde Roſe Liebes-
u am Abgrund gebrochen. Mit einem Oberprimaner! Und

mmo von Weilach?
Es kroch ihr etwas erkältend über den Rücken bei dem

Gedanken an ſeine Liebesgluten. Nein, nein, um Gottes wil-
len! ſchrie ihr geſunder Jnſtinkt.

Jn dieſem Augenblick trat die Mutter ein. Elſa kannte
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auch der junge Prinz darf nichts dagegen ſagen.
Vielleicht würde man ohne dieſe Warnung aus dem geg-

neriſchen Lager die Sanftmut noch weiter betrieben haben.
Vielleicht hätte man weiter auf Gefühle gebaut, wo Staatsver-
träge nottun und hätte eine Dynaſtie in Deutſchland geſchaffen,
die morgen oder in Jahrhunderten der deutſchen Vormacht Trotz
bieten und ſo den Weg von der Einigkeit des neuen Deutſchen
Reiches zur Zwietracht des alten weiſen kann. Nun aber iſt
die preußiſche Regierung wieder und wieder aus dem gegneri-
ſchen Lager ſelbſt gewarnt worden. Vielleicht wird ſie jetzt den
Stimmen Gehör geben, die mit ſeltener Einmütigkeit von rechts
und links und aus allen Teilen des Landes ihr zurufen: „Ohne
Verzicht auf Hannover darf das welfiſche Haus auch in Braun-
ſchweig nicht herrſchen.“

Die Zucker-Konvenkion.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Die Beſorgniſſe, die wegen des Austritts Großbritanniens

aus der Brüſſeler Zucker-Konvention in den Kreiſen der Jn-
tereſſenten gehegt wurden, dürfen durch das Schreiben des
Reichskanzlers an das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern im
weſentlichen als behoben gelten. Wenn jetzt zwiſchen den
bei der Zuckervereinigung verbliebenen Staaten und der eng-
liſchen Regierung Vereinbarungen derart getroffen ſind, daß
die bisherige Grundlage der wechſelſeitigen Beziehungen auf-
recht erhalten bleibt, ſo hat damit die im Jahre 1903 abgeſchloſ-
ſene und in den Jahren 1908 und 1913 erneuerte Brüſſeler
Konvention aufs neue einen Beweis ihrer Zweckmäßigkeit ge-
geben. Die Konvention iſt auch nach dem Ausſcheiden Eng-
lands und Jtaliens noch ſtark genug, um die engliſche Regie-
rung zur Beibehaltung ihrer bisherigen Zuckerpolitik zu veran-
laſſen. Für die deutſche Zuckerausfuhr iſt dieſes Zugeſtänd-
nis allerdings nicht von allzu großer Bedeutung, da der eng-
liſche Markt infolge der Zulaſſung größerer Mengen ruſſiſchen
Prämienzuckers an Bedeutung für die europäiſchen Staaten
fortlaufend verloren hat. Von der vor einem Monat einge-
tretenen Neuordnung der Verhältniſſe brauchen jedenfalls ir-
gendwie erhebliche Nachteile gegenüber dem jetzigen Stande der
Dinge kaum befürchtet zu werden. Es verbietet ſich daher auch,
die Frage der Zuckerſteuerermäßigung neuerdings anzuſchnei-
den und ein ſolches Vorgehen unter Hinweis auf die jetzt ein-
getretene Änderung in der durch die Brüſſeler Konvention ge-
bildeten Vereinigung rechtfertigen zu wollen.

I h r S e
Die Zuckerſteuer mit ihren reichen Erträgen bildet einen

den ſtrengen, entſchloſſenen Blick, gegen den ſie noch nie ihren
Willen durchgeſetzt hatte, auch ihr Vater nicht. Es wandelte ſie
immer ein Schwächegefühl an, wenn die Mutter dieſe Schick-
ſalsmiene aufſetzte.

„Du hatteſt einen Brief mit Jmmos Wappen?“ fragte ſie,
und es lag ein deutlicher Befehl in dem Ton der Frage.

Elſa hätte ſich gern in ein Mausloch verkrochen, denn es
gab kein zwangloſes Vertrauen zwiſchen ihr und der Mutter,
vor der ſie in allen intimen und Herzensſachen mehr Scheu
hatte, als vor einem fremden Menſchen.

„Ja willſt du ihn, bitte, leſen?“ erwiderte ſie zögernd
und wurde flammend rot.

Frau Habicht ſetzte ſich der Tochter gegenüber und las den
Werbebrief mit großer Genauigkeit, nachdem ſie ihren Kneifer
geputzt und zurechtgerückt. Elſa war dabei zumute wie früher,
wenn die Mutter eine Schulzenſur oder eine Aufgabe geprüft
hatte. Sie überlegte haſtig, was ſie ſagen wollte. „Liebe Mut-
ter, ſei nicht böſe, ich kann wirklich nichts dafür oder:
„Jch weiß gar nicht, wie er darauf kommt, ich habe an ſo etwas
nie gedacht“, oder: „Mutter, du wirſt zugeben, es iſt nicht
meine Schuld, aber ſeine Frau kann ich nie werden Da
faltete Frau Habicht den Brief ſauber zuſammen, nahm den
Kneifer ab, ſchloß die Tochter in ihre Arme, was nur einmal
im Jahr zu ihrem Geburtstag vorzukommen pflegte, denn ſie
küßte ſie ſonſt immer auf die Stirn, und rief: „Jch gratuliere
dir herzlich, mein liebes Kind, du haſt das große Los gezogen!
Welch eine überraſchung, welch ein unerhörtes Glück! Wie
freue ich mich, daß dein Herzenswunſch ſo von Glücksumſtänden
begünſtigt iſt. Jmmo, dieſer liebe Menſch, wird dich auf Hän-
den tragen, u. wenn man bei einer ſolchen Gelegenheit natürlich
nicht oder nur zu allerletzt an Äußerlichkeiten denkt, ſo iſt es
doch eine große Genugtuung für mich, meine einzige Tochter in
den Kreis meiner Standesgenoſſen zurückkehren zu ſehen. Au-
ßerdem kommſt du in angenehme, ſorgenfreie Verhältniſſe

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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ſo wertvollen und wichtigen Beſtandteil der Einnahmen des
Reiches, daß für die Folge, zumal ſich die finanzielle Tragweite
der letzten Reichsſteuergeſetzgebung noch auf lange hinaus in
vollem Umfange nicht überſehen laſſen wird, auf den Betrag
von mehr als 45 Millionen Mark jährlich, der bei Herabſetzung
der Zuckerſteuer von 14 Mark auf 10 Mark in Wegfall gekom-
men wäre, nicht verzichtet werden kann. Die Zuckerſteuer hat
im Rechnungsjahr 1912 rund 148,5 Millionen Mark abgewor-
fen, ſie iſt in den Etat des laufenden Rechnungsjahres mit
157,6 Millionen Mark eingeſtellt, ſo daß durch ſie nahezu 10 v.
H. der geſamten Reichseinnahmen aus Zöllen, Steuern und
Gebühreni gedeckt werden. Aber noch eine andere Erwägung
ſprach gegen eine Verwirklichung der in Ausſicht genommenen
Zuckerſteuerermäßigung. Jnfolge der Konvention von 1913,
durch die das ruſſiſche Kontingent von 200 000 auf 450 000
Tonnen erhöht iſt, haben ſich die Verhältniſſe auf dem Aus-
landsmarkt weiter verſchlechtert. Für die Durchführung der
danach ſich ergebenden Aufgabe, den Jnlandsmarkt weiter zu
entwickeln und aufnahmefähiger zu geſtalten, iſt jedenfalls die
wichtigſte Vorausſetzung, daß die beteiligten Produktionskreiſe
ruhig arbeiten und auch hinſichtlich der Bemeſſung der Zuk-
kerſteuer dauernd mit einer feſtſtehenden Größe rechnen kön-
nen.

Die Auszahlung der erhöhten Dienſſprämien für die
Unteroffiziere

ſoll, wie man erfährt, nach Beſtimmung des Kriegsminiſteri-
ums vom 1. April ab erfolgen. Derſelbe Termin iſt auch für
die erſtmalige Auszahlung der einmaligen Geldabfindung an
Unteroffiziere für die Verzichtleiſtung auf den Zivilverſorgungs-
ſchein feſtgeſetzt worden. Die einmalige Geldabfindung hat
eine Erhöhung erfahren, ſo daß ſie ſich ſtatt 1500 Mark jetzt
auf 3000 Mk. ſtellt. Auf eine Anfrage, wann die Beſtimmun-
gen über Erhöhung der Zivilverſorgungsentſchädigung von 12
auf 20 Mark monatlich in Kraft treten, iſt von der Militär-
verwaltung der Beſcheid eingegangen, daß ſie gleichfalls vom
1. April 1914 ab zu erfolgen hat. Für die Zahlung der Auf-
wandsentſchädigungen für den Militärdienſt ſind bereits Erhe-
bungen angeſtellt worden, die zum Abſchluß gelangt ſind. Es
handelt ſich um die Zahlung von Aufwandsentſchädigungen in
Höhe von 240 Mark pro Jahr an ſolche Familien, von denen
bereits drei Söhne ihrer geſetzlichen zwei- oder dreijährigen
Dienſtpflicht im Reichsheer oder in der Marine als Unteroffi-
zier oder Gemeine genügt haben oder noch genügen während
der gleichen geſetzlichen Dienſtzeit eines jeden weiteren Sohnes
in denſelben Dienſtgraden. Die Ermittelungen der General-
kommandos haben ſich darauf erſtreckt, wie viele Mannſchaften
einſchließlich des zur Entlaſſung kommenden Jahrganges 3 oder
mehr ältere Brüder haben, die in der Armee oder Marine ihrer
geſetzlichen Dienſtpflicht genügt haben oder noch genügen.

Vom Balkan.
Jn Serbien hofft man nun, den Aufſtand bald nieder-

werfen zu können. Geſchieht das, ſo ſchwindet auch der letzte
Vorwand, eine neue Grenzverſchiebung zu fordern und unter
dem Vorgeben, ſich beſſer gegen albaniſche überfälle zu ſchützen,
die Grenze des autonomen Albaniens zu überſchreiten. Ein
ſolches Vorgehen Serbiens würde übrigens nicht nur auf den
Widerſtand Jtaliens und Hſterreich-Ungarns ſtoßen, ſondern in
Albanien ſelbſt das Zeichen zu einer allgemeinen Erhebung ge-
gen die Serben geben. Eſſad Paſcha hat bereits an die ſerbi-
ſche Regierung ein Schreiben gerichtet, in dem er ſein Bedauern
über die blutigen Ereigniſſe an der ſerbiſch-albaniſchen Grenze
ausſprſcht, gleichzeitig aber erklärt, daß er mit ſeinen Anhän-
gern die Jntegrität des durch die Londoner Botſchafterkonfe-
renz abgegrenzten albaniſchen Staatsterritoriums gegen die
ſerbiſche Armee verteidigen werde.

Akhen, 2. Oktober. Nach der Unterzeichnung des türkiſch-
bulgariſchen Fuiedensvertrages, durch den die türkiſch-bulgari-
ſche Grenze feſtgeſetzt wird, hat Griechenland, des langen
Wartens müde, angeordnet, daß die griechiſchen Truppen den
für Bulgarien vorläufig beſetzt gehaltenen Hafenort Dedeaggatſch
am Agäiſchen Meer unverzüglich räumen. Außerdem haben
alle noch in Thrazien verbliebenen griechiſchen Abteilungen
das Land ſofort zu verlaſſen. Der griechiſche Kriegsminiſter
braucht, wie es heißt, die griechiſchen Truppen an anderen
Orten, um das Land gegen überraſchungen von türhtiſcher Seite
zu ſichern.

Athen, 2. Oktober. Die halbamtliche Agence d'Athènes
meldet: Der Marineminiſter hat an die Reſerviſten der Jahr-
gänge 1900 bis 1906 den Befehl ergehen laſſen, ſich binnen
drei Tagen bei den Fahnen einzufinden. Die verſchiedenen
Zweige der Landesverteidigung treffen alle Maßnahmen,
welche die durch die türkiſchen Winkelzüge geſchaffene unbe
ſtimmte Lage nötig macht.

Wien, 2. Oktober. Jn hieſigen unterrichteten Kreiſen
hält man den Krieg zwiſchen der Türkei und Griechenland für
beinahe unvermeidlich. Griechenland mobiliſiert bereits fie-
berhaft und wird in der Frage der frommen Stiftungen und
der Staatsangehörigkeit der mohammedaniſchen Bevölkerung
der neuen Gebiete unter keinen Umſtänden nachgeben. Wenn
ſchon in dieſer Frage keine Einigung erzielt werden kann, ſo
iſt das noch weniger in der Jnſelfrage möglich, die zwar jetzt
noch nicht aufgeworfen iſt, aber ſicher in einigen Tagen kom-
men wird. Die Türkei hat bekanntlich 300 000 Mann ſtehen,
und man will wahrgenommen haben, daß dieſe Truppen be-
reits nach dem Süden geſchoben werden.

Wien, 2. Oktober. Nach hier aus Konſtantinopel vorlie-
genden Meldungen ſoll ein neuer Krieg zwiſchen der Türkei
und Griechenland trotz aller gegenteiligen türkiſchen Verſiche-

Du weißt, daß Jmmo der Beſitzer des Weilachſchen Geldmajo-
rats iſt und wenn dieſes Majorat alle übrigen Glieder der
Familie, alſo auch mich, verkürzt hatte, ſo ſehe ich darin eine
ausgleichende Gerechtigkeit, daß nun meine Tochter teil daran
haben ſoll. Oh, wie ich mich freue! Wie dankbar bin ich Gott
für dieſe gnädige Fügung! Aber wir müſſen doch gleich deinen
Vater benachrichtigen und um ſeinen Segen und ſein Jawort
bitten, denn er hat das erſte Recht, die frohe Botſchaft zu
hören.“

(Fortſetzung folgt.

rungen in diplomatiſchen Kreiſen für unvermeidlich gehalten
werden.

Wien, 2. Oktober. Die aus dem Carnegie-Fonds ausge-
rüſtete Kommiſſion zur Unterſuchung der Greuel am Balkan
hat ihre Arbeiten beendet und iſt zurückgekehrt. Nach Mit-
teilungen von bulgariſcher Seite iſt das Ergebnis der Unter
ſuchung folgendes: Den erſten „Rang“ in der Verübung von
Greueltaten erhalten die Griechen, den zweiten die Bulgaren
und den dritten die Serben.

Akhen, 2. Oktober. Der deutſche Kreuzer „Goeben“ iſt im
Hafen von Dedeaggatſch eingelaufen. Nach einer Meldung der
Zeitung Nea Hellas ſteht die Ankunft des Kreuzers mit der un
mittelbar bevorſtehenden Räumung der Stadt von griechiſchen
Truppen in Zuſammenhang, die vielleicht Unruhen nach ſich
ziehen wird. Der Miniſter des Auswärtigen Panas teilte nach
vorangegangenem Miniſterrat den Vertretern der Mächte mit,
daß die griechiſchen Beſatzungstruppen nicht nur aus Dedea-
gatſch, ſondern auch von Portolagos und Maronia zurückgezo
gen werden. Die Räumung der thraziſchen Küſte erfolgte im
Laufe des heutigen Tages.

u

Aus Berlin wird geſchrieben:
Die äußere Phyſiognomie der Millionenſtadt weiſt jetzt

wieder die typiſchen Züge auf, die die Wende des September-
monats mit ſich bringt. Mars regiert bei der für farbiges Tuch
empfänglichen Weiblichkeit nicht mehr die Stunde der abend-
lichen Promenade, des Tanzes und des Küchen Tete-a-Tete,
denn „Reſerve hat ſchon Ruh“, und die Rekruten ſind noch
nicht da. Freilich ſieht man viele, zu viele junge Männer, die
eben abgedient haben, noch in den Straßen ſich umtun. Sie
ſuchen, dem alten Wahne nachgehend, daß da draußen, in der
ländlichen Heimat, das Erwerbsleben weniger ertragreich ſei
als in der Reichshauptſtadt, deren Genüſſe ſie während der
Dienſtzeit kennen gelernt haben, bürgerliche Beſchäftigung, wol-
len hier ſeßhaft werden, helfen in Wirklichkeit aber nur, das
Heer der Arbeitsloſen weiter zu vermehren, während das platte
Land an Arbeitskräften Mangel leidet. Das alte Lied, das
alte Leid! Nicht wenige büßen des Wahnes trügeriſche Hoff
nung bald mit Exiſtenz und Ehre: der Großſtadtſtrudel wirft
ſie nieder. Und zu Hauſe weint wohl eine Mutter um ihren
Einzigen, der dem Fluch der Freizügigkeit verfallen iſt. Eine
Veränderung größeren Stils bringt der Möbelwagen jetzt zum
OktoberUmzugstermine wieder im Straßenleben hervor. Un-
ſtet und flüchtig iſt der Großſtadt-Nomade. Die allermeiſten,
ſelbſt kinderreichen Familien halten es im allgemeinen nicht
länger als ein Jahr in einer Wohnung aus, dann wird ge
zogen, und man erfährt aufs neue Enttäuſchungen. Die Un-
natur, die allem Mangel an Seßhaftigkeit innewohnt, zeigt ſich
nie ſo eklatant, wie bei den Berliner Maſſenumzügen im Herbſt.
Den inneren Schaden hat auch hier in erſter Linie die Kindes-
ſeele, der alle Süßigkeit des intimeren Heimatsgefühles ver-
ſagt bleibt. Wie wenig bedeutet demgegenüber das Bewußt-
ſein „Berliner Kind“ zu ſein!

Erkrankung des Könügs Guſtav von Schweden.
S tkockholm, 2. Oktober. König Guſtav von Schweden hatte

ſich für heute bei dem bekannten däniſchen Politiker Graf Frijs
zur Teilnahme an der großen Jagd auf deſſen Beſitzung Frij-
ſenborg in Jütland angemeldet. Heute morgen erhielt Graf
Frijs jedoch ein Telegramm, wonach der König Guſtav infolge
einer ſchweren Erkrankung am Erſcheinen verhindert iſt. Kö-
nig Guſtav befindet ſich gegenwärtig in Südſchweden auf
Schloß Skabersjö, wo er geſtern ziemlich plötzlich und ſchwer
erkrankt iſt, ſo daß der Leibarzt gerufen werden mußte. Es
handelt ſich um ein Magenleiden, das ſich zum erſten Male im
Jahre 1911, bald nach einer ſchweren Blinddarmoperation be-
merkbar machte, und das dem König ſeitdem wiederholt große
Schmerzen bereitete. Der im Schloß Skabersjö eingetroffene
Leibarzt riet dem König die ſofortige überſiedelung nach Schloß
Drottningholm bei Stockholm an. Falls der Zuſtand des Kö-
nigs, der das Bett hüten muß, es erlaubt, ſoll die überſiede-
lung dorthin morgen erfolgen. Der Kronprinz wurde als Re-
gent eingeſetzt.

Deukſches Reich.
Berlin, 2. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer hörte heute in Rominten den Vortrag des Landwirt-
ſchafts-- Miniſters v. Schorlemer. Der Kranprinz und die
Frau Kronprinzeſſin ſind in Hopfreben bei Bregenz eingetrof-
fen, wo ſie 3 Wochen zu bleiben gedenken.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Oktober. Aus dem Büro des Stadttheaters wird

uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, neu einſtudiert, ein-
malige Aufführung des Leſſingſchen Schauſpiels „Nathan der
Weiſe“. Hierzu werden Schülerkarten an der Tages und
Abendkaſſe ausgegeben, und zwar in Rückſicht auf die Schul
ferien. Die Titelrolle ſpielt Herr Sieg, den Saladin Herr
Kautsky, den Tempelherrn Herr Rieth, ferner ſind beſchäftigt:
Fräulein Tandar als Sittal, Fräulein Selchow als Recha, Fräu-
lein Brandow als Daja und die Herren Conrady Derwiſch, von
Weber Patriarch und Thies Kloſterbruder. Die Regie hatHerr
Sieg. Die auf Grund der Vorzugsſcheine nicht abgeholten Ein-
trittskarten zur Volksvorſtellung Sonntag nachmittag, welche
die letzte Aufführung von „Zriny“ bringt, werden ab Sonn-
abend an jedermann verkauft. Die neue Operette „Hoheit tanzt
Walzer“, deren Erſtaufführung für Sonntag abend angeſetzt
iſt, gehört zu den erfolgreichſten Werken der Wiener Operetten-
ſchule. Der Komponiſt Leo Aſcher iſt für hier ein neuer Mann,
trotzdem ſind die Melodien ſeines Erſtlingswerkes auch in Halle
ſchon populär geworden, und einige der Schlager, wie z. B.
„Drunten am blauen Donauſtrand“, ferner „O Frühling der
Liebe, du ſonniges Glück“, ſowie „Paſchen, Dudeln“ etc. wer-
den ſchon längſt auch bei uns geſungen, geſummt und getanzt.
Das Wochenrepertoir bringt Montag eine nochmalige Auf-
führung von „Filmzauber“, der noch immer die gleiche Anzie-
hungskraft bewährt; Dienstag und Mittwoch die letzten Auf-
führungen des Schauſpiels „Am Tage des Gerichts“ und von
„Triſtan und Jſolde“, Donnerstag als 4. Schauſpiel-Zyklus-

Zyklus „Rigoletto“. Jn Vorbereitung in der Oper: T D.
ſer, der Troubadour, Die weiße Dame, Das Mädchen mhäu.
goldenen Weſten; im Schauſpiel: Kleiner Krieg, Die Herm dem

ſchlacht, Ernſte Schwänke. anns.Halle, 2. Oktober. Nach der Leiche des Studenten Wil
Bühring, der im ſtillen Waſſer hinter der Rabeninſel a dein
ken iſt, hatte man 8 Tage hindurch vergebens geſucht
neunten Tage wurde, als der Vater, ein Forſtbeamter wo
auswärts, ein nochmaliges Abſuchen des Waſſers veranlgf
die ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Leiche geſunde
Sie wurde zunächſt zum Südfriedhof und von da nach d
Obduktion mit der Bahn in die Heimat geſchafft. Wahrſche
lich liegt Selbſtmord wegen ſchwerer Krankheit vor. x
den Paſſendorfer Wieſen entleibte ſich geſtern Mittwoch e

junger Mann aus Halle. nLauchſtädt, 1. Oktober. Hier trafen am Sonntag die Ahge-
ordneten der verſchiedenen Ortsgruppen des Deutſchnationoſe,

Handlungsgehilfen-Verbandes zu einem Kreistag des Kreiſes
Halle zuſammen. Zunächſt wurde das alte Städtchen beſich-
tigt, dann das GoetheTheater, der Brunnenverſand der Firm
Lauterbach und ſchließlich das Bad ſelbſt in Augenſchein ge
nommen. Hierauf begannen um 4 Uhr die Verhandlungen
im Saale des „Bahnhofshotels“, der ſich leider als zu klein
erwies, ſo daß eine ganze Anazhl der Erſchienenen den Ver-
handlungen nicht zu folgen vermochten. Die Verhandlungen
ſelbſt boten ein Bild der Einheit und Geſchloſſenheit dieſes Ver,
bandes, deſſen Fortſchritt in einem Zuwachs von 17 Prozent
am deutlichſten zum Ausdruck kam. Am Abend lud die Orts
gruppe Lauchſtädt die Gäſte zur Teilnahme an einer Grin-
dungsfeier nach dem Kurhausſaale ein. Auch hier ein üher-
voller Saal, der jedoch die Gemütlichkeit der Verarnſtaltung nur
hob. Jm nächſten Jahre wird der Kreistag in Eisleben ſtatt.
finden.

Jeng, 2. Oktober. Jn Zwötzen ſpielte das dreijährige Kind
des Einwohners Ludwig in Abweſenheit ſeiner Eltern mit
Streichhölzern wobei ſeine Kleider Feuer fingen und das Kind
ſo ſchwer verbrannte, daß es ſtarb.

Körbfsdorf, 1. Oktober. Vom Beginn letzter Woche an
iſt bereits mit der Rübenernte in den angrenzenden Feldfluren
begonnen worden. Montag lieferten auch ſchon die erſten Wa-
gen ihre Ladungen an die hieſige Zuckerfabrik ab. Die Veragr-
beitung begann in der hieſigen Fabrik am 30 September in
der nahen Stöbnitzer Zuckerfabrik beginnt ſie am 9. Oktober.
Im allgemeinen iſt man mit der Rübenernte ſehr zufrieden,
hoffentlich ſind es auch die Fabriken mit dem Zuckergehalt

Vermiſchtes.
Flensburg, 2. Oktober. Jn der Marienholzung zu Flensburg wurde

heute früh der Juſtizrat Stemann mit einer Schußwunde im Hals tot
aufgefunden. Da er Mitpächter der dortigen Jagd iſt, liegt vermutlich
ein Jagdunfall vor. Der Verſtorbene war der älteſte Anwalt Flenz-
burgs und vor Jahren Bürgermeiſter von Jtzehoe.

Entingen bei Pforzheim, 3. Oktober. Beim Aufräumen der Trüm-
merſtätte des letzten großen Brandes ſtürzte eine Decke ein. Ein Mau
rer und ein Goldſchmied wurden getötet.

Krakau, 2. Oktober. Hier d der r polniſchen Buch
ahndlung Gebetner u. Co., Ferdinand Swicowski in ſeinem Geſchäfts-ermordet aufgefunden. Jn der Kaſſe fehlten 9000 Kronen, aus
der Brieftaſche des Ermordeten ſind 1000 Kronen geraubt worden. Der
Täter iſt unbekannt.

Genf, 3. Oktober. Der Durchſtich des Mont d OrTunnels der Lin e
Fresne-Vallorbe erfolgte geſtern abend 7 Uhr 10 Minuten genau er der
vorgeſehenen Stelle. Die Durchbohrung, für die 32 a
waren, beanſpruchte infolge der im Dezember 1912 erfolgten Waſſere
brüche von 10 000 in der Sekunde 3422 Monate. Der Tunnel hat

i ä n 6099 Metern.t Sieg 2. Oktober. Durch zwei Berliner Kriminalkommiſſar
ſind vier hieſige Einwohner, ein Gaſtwirt, ein Kaufmann, ein Reiſen er
und ein Graveur, verhaftet worden, weil ſie überführt ſind, Faiſchmün,
zerei in großem Umfange getrieben zu haben. Sie haben 20- und 100.
Mark-Scheine gefälſcht und auch falſches Silbergeld gegoſſen. die im
terſuchung wird wahrſcheinlich noch einen größeren Umfang W
und es ſtehen noch weitere Verhaftungen bevor. Vermutlich hängt die
Sache auch mit der Verhaftung eines Reiſenden in Chemnitz zuſam-
men, die erfolgte, weil dieſer eine Menge Falſchſtücke in den Verkehr

ebracht hatte. nLönſogtinopel, 2. Oktober. Die Exploſionskataſtrophe im großen

Reubauſtrecke der Bagdadbahn hat zahlreichere Op-
erſten Nachrichten gewieſen werden t

Wie ſich jetzt nach Vollendung der Aufräumungsar eiten ergibt. habeS Wbrin den Tod gefunden; elf ſind verletzt. Der Sachſchaden ſt

nicht ſehr erheblich, und die Bauarbeiten konnten an der Unfallſtelle wie-
fgenommen werden.d 3. Oktober. Hier iſt ein Mann namens Davis alias Co

nell unter der Beſchuldigung verhaftet worden, daß er am t r
1911 eine Eiſenbahnbrücke bei Mount Vernon im Staate g3
die Luft geſprengt habe. Nach der Ausſage des Polizeibeamten. W
verhaftete, hat Davis ein Geſtändnis abgelegt, durch das ſchieden
Beamte der Labour-Union in die Angelegenheit verwickelt war mr

Hamburg, 2. Oktober. Wegen Heiratsſchwindels und Kö m
letzung wurde ein falſcher „Dr. jur.“ und Rittergutsbeſitzer h
tet, der auch in Berlin Gaſtrollen gegeben hat. Es iſt ein gewi a wir
Polſt, der ſich auch für einen Reſerveoffizier und ehemaligen g
denten ausgab. Er ſuchte und fand die Bekanntſchaft e a
und beutete ſie aus. In Berlin brachte er es durch ſeine i J
ſogar dahin, daß er die Tochter einer hochachtbaren Semt We e
bekam. Schon auf der Hochzeitsreiſe in St. Moritz e re
Schwindler ſeine junge Frau, nachdem er ihr Geld durchge gehe
Die Enttäuſchte wurde von den Angehörigen nach Hauſe z gehe
Gleich darauf betörte er zwei andere Berliner junge Igt
ſich zu gleicher Zeit mit beiden und mißhandelte auch ſie, als re
mehr gelang, Geld aus ihnen herauszupreſſen. Jetzt wurde e
Hamburg bei einem neuen Fall feſtgenommen. der jährige

Budapeſt, 2. Oktober. Hier feuerte heute vormittag e nd
Reiſende Eäſar Agosjon auf ſeine junge Frau mehrere ar
tötete ſich dann ſelbſt durch zwei Schüſſe in den Kopf. 2 J
noch ſo viel Kraft, aus der Wohnung zu flüchten und W n
tötet mich,“ ſank dann aber entſeelt zu Boden. Das Motiv

der Tat iſt

i t. Tamilien-Cherann 2. Oktober. Hier hat ſich in den letzten Tagen eine Dr
tragödie abgeſpielt, die das größte Aufſehen erregte. Der n ſeine
rektor einer Handelsſchule, Franz Hlavacek, hat ſeine Frau nene tet
beiden erwachſenen Kinder getötet, ein drittes Kind i er haus
ſich dann ſelbſt erſchoſſen. Gegen 7 Uhr morgens van ufer er
wirt aus der Wohnung des Direktors das Knallen von Se Wirtes,
eilte hinauf und traf auf der Treppe den älteſten n Mier und uns
der ihn mit den Worten entgegenkam: „Vater hat auf Wunde in
geſchoſſen!“ Dem jungen Manne ſtrömte das Blut n r die Veh
der Bruſt. Als der Hauswart mit dem ſchnell geholten c mit einer
nung eilte, fand er im Schlafzimmer die Frau des Dire ohne deren
Wunde im Hinterkopf tot vor, neben ihr die 20 Jahre alte T Welche des
Kopf vollſtändig zerſchmettert war. Jm Nebenzimmer lag

Bagtſche-Tunnel der
fer gefordert, als nach den

lahbteverlor z

Vorſtellung „Miß Sara Sampſon“ und am Freitag aus Anlaß
von Verdis 100. Geburtstag und als 1. Vorſtellung im Verdi-

ä (ber, der ſich/jüngeren Sohnes auf dem Boden, und daneben der Täter ſelber hatte.
Wie ſeine gleichfalls durch einen Schuß in den Kopf getötet h
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mmer 233. 1913.

m hatte aus zwei Revolvern die tötlichen Schüſſe
e

direktors ſämtlich von Geburt an etwas ſchwachſinnig waren.
des

hre ſehr niede

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblait. Sonnabend, den 4. Oktober.

ber die Ur-

t.n nen Ausweg fand. Seine Handelsſchule, die früher von mehnen el Npert Schülern beſucht wurde, war in der letzten 5

reren Ingen, und andere Geldquellen ſtanden ihm nicht zur Verfügung.

ſie erwachſen waren, nicht zur Ausübung eines Berufes taug-
Und ſo beging denn der Mann dieſe grauenhaften unſeligen

Jordtaten.

tolleg

Mark

Dresden, 2. Oktober.

ad und in der Bibliothek des Al
i jum eine Anzahl wertvoller Werke, Bilder und Zeichnungen ent-

und mit nach Hauſe genommen zu haben, wegen nrähe zu
ch

Serihiegeltang.
Das hieſige Landgericht verurteilte heute den

Weindler, der war, in der KöniglichenArzt Dr. aertinums vom Landesmedizinal-

Geldſtrafe oder vier Monaten Gefängnis, wobei berü
daß die Sachverſtändigen- Gutachten über den Geiſteszuſtand

m inander wideeklagten einander widerſprachen.des 2 n, 2. Oktober. Die Strafkammer zu Aachen verurteilte wegen
rundenfä

en des
Jahre Ge

er Witwe

perbrauch

Amtsrichter

(autet weg

zu für n

dieſ

die

s erhielt zehn Monate Gefängnis.

egen Beleidigung in vier Fällen auf 2400 Geldſtrafe.

ür wahr hielt. eem Verfahren erfolgten Aufklärungen manches davon, insbeſondere
Behauptung der Geiſtesſchwäche des Hauptmanns Kammler und die

Behauptung, daß einzelne n e enen mir gegenüber „wider beſſeres
en“ geſchehen ſind, während ſi

Irrtum yerausſtellt, ſo nehme ich dies alles ſelbſtverſtändlich zurück und
dedaure, daß ich die Herren inſoweit und ohne meinen Willen beleidigt

lſchung und Unterſchlagung von 10 000 A den früheren Ren-
Stollberger Knappſchaftsvereins, Hermann Meffert, zu einem

fängnis und drei Jahre Ehrverluſt. Der Bureaubeamte Pau-
Beide hatten eine Anzahl verſtorbe-

n als lebend in den Liſten weiter geführt und die Renten
i dieſe und auch Renten für gar nicht vorhandene Empfänger für ſich

t.

Gleiwitz, 2. Oktober. Jn dem neuen Beleidigungsprozeß gegen den
Knittel wurde das Urteil erſt um Mitternacht gefällt. Es

Der An-
etlagte Amtsrichter Knittel hatte nach Beendigung des Plädoyers noch
gende Erklärung abgegeben:

ſſenhaftigkeit, die
abe mit meiner Eingabe an den Kriegsminſter keinen der vier Her-

ren beleidigen wollen, ich habe nur mein Recht geſucht, und ich hielt es

2 „Jch erkläre, und zwar mit derjenigen
die der Ehre eines preußiſchen Richters entſpricht:

otwendig, das zu ſagen, was ich geſagt habe, und was ich
Wenn ſich, wie ich rückhaltlos anerkenne, durch die in

ie im guten Glauben erfolgten, als

NRewyork, 2. Oktober.
ſeit langem die Umgebung der Stadt Newyork unſicher.
den ſechs Automobile aufgefunden, deren Jnſaſſen getötet und beraubt
worden waren. Die Polizei macht die größten Anſtrengungen, der Ver-
hrecher habhaft zu werden, indeß hat man bis jetzt keine Spur von
nen entdecken können.

Kaſſel, 2. Oktober.
hagerſtraße

Aukomobil Chronik.
Eine Bande von Automobilbanditen macht

Geſtern wur-

Der ſieben Jahre alte Sohn eines in der Wolf-
wohnenden Schuhmachermeiſters wurde geſtern, als er an

der Ecke der Orleansſtraße vor einem heranbrauſenden Automobil noch

getötet
den Fahrdamm überqueren wollte, von dem Kraftfahrzeug erfaßt und

hamb

Lufiſchiffahrt.
urg, 3. Oktober. Der Waſſerflugzeugführer Dahn hat vergan-
12 Uhr 16 Minuten den Fernflug nach Memel angetreten.

Gottesdienſte im Dom.

Lokales.
Merſeburg, 3. Oktober.

Mit dem Erntedankfeſt nehmen
auch wieder im Dom und in der Stadtkirche die Nachmittags-
gotte dienſte um 5 Uhr ihren Anfang.

Landfeuerſoziekät des Herzogtums Sachſen. Soeben iſt
der Verwaltungsbericht des General-Direktors für die Jahre

1911 und 1912 erſchienen derſelbe umfaßt 68 Huartſeiten.
Der Bericht beſagt u. a., daß mit dem 1. Januar 1913 die
neue Satzung eingeführt iſt. Das Vermögen der Sozietät betrug
am Schlu ſſe des Jahres 1912 rund 106 Millionen Mark, der
rechnungsmäßige Überſchuß des Jahres 1912 betrug 541 780.59
Mark; die Beiträge der Verſichten im Jahre 1912 betrugen
2 185 809.94 Mark. Von den 720 Brandſchäden des Jahres
1911 erforderten 7 mehr als 30 000 Mark Vergütung, 8 Brände
nahmen Vergütungen zwiſchen 20 000 Mark und 30 000 Mark
in Anſpruch und 17 ſolche zwiſchen 10 000 Mark und 20000
Mark. Für dieſe 32 größeren Brände waren zuſammen
779 372.60 Mark zu gewähren, alſo mehr als die Hälfte der
ganzen V ergütungsſumme des Jahres. Jm Jahre 1912 waren
in 4 Fällen mehr als 30 000 Mark aufzuwenden. Unter den
Ausgaben zur Förderung des Feuerlöſchweſens ſind die Bei-
hilfen zur Beſchaffung von Löſchwaſſer, insbeſondere zur An-
legung von Waſſerleitungen, erheblich geweſen.
1911 ſind

Jm Jahre
66 434 Mark und im Jahre 1912 55 732 Mark zu

dieſem Zwecke ausgegeben worden. Bei Gewährung von Bei-
hilfen zur

weis verl
geſundheitlichen,

Anlegung von Waſſerleitungen wird ſtets der Nach-
angt, daß die Anlage nicht nur wirtſchaftlichen oder

ſondern beſonders auch den Zwecken des
Feuerlöſchweſens dient; und die Höhe der Beihilfe hängt davon
ab, inwie
verbeſſert

weit durch die Anlage die Feuerſicherheit des Ortes
wird. Die Höhe muß daher in jedem Falle nach den

vorliegenden Umſtänden bemeſſen werden, und die in einem
Falle bewilligte Summe kann keinen Grund zur Berufung füp
andere u
halten, da

übernommen und erfüllt werden.
manchen

gen. So
Valdbeſtänden aufgenommen worden. Von dem Umfange, in

nternehmen bilden. Auch muß die Sozietät darauf
ß die von ihr an die Beihilfe geknüpften Bedingungen

i Die neue Satzung kommtim Laufe der Zeit hervorgetretenen Wünſchen entge-
iſt als neuer Verſicherungszweig die Verſicherung von

welchem von dieſer Verſicherungsgelegenheit Gebrauch gemacht
werden wird, dürfte die Höhe der Verſicherungsbeiträge abhän-
gen. Denn es muß als ausgeſchloſſen gelten, mit dem großen
Riſito der Waldverſicherung, die doch nur einem beſchränkten

reiſe der Sozietätsmitglieder zugute kommt, deren Geſamtheit
zu belaſten. Eine weſentliche Umgeſtaltung und Erweiterung
haben die Rechtsmittel der Sozietätsmitglieder erfahren (88 18
und 20).
fahrens ſ
Sozietät

An Stelle des bisherigen ſchiedsrichterlichen Ver
teht ihnen jetzt der ordentliche Rechtsweg gegen die
offen, wenn es ſich um die Verſagung oder um die

Höhe einer Brandvergütung handelt.
tih Ordens- Angelegenheit. Aus Hanau, 2. Oktober, wird be
rchiet: Der kurheſſiſche Volksſchullehrerverein, der gegenwär-

in Hanau tagt, hat einen Antrag, betreffend die Ordens-
zeichnungen für Volksſchullehrer, angenommen, wonach der

Vorſtand des preußiſchen Lehrervereins an geeigneter Stelle

dahin wirken ſoll, daß bei Ordensauszeichnungen die Aus-
nahmeſtellung der Volksſchullehrer beſeitigt und der Adler des
Perne des von Hohenzollern nicht mehr an ſie verliehen
werde.

Ein Doypeldecker, von Leipzig kommend, flog heute früh
7 Uhr am Exerzierplatz vorbei, wo er landete. Das Fahrzeug
gehört Herrn Lauer hierſelbſt.

Sonnkagsfahrkarten gibt es auch im Winter nach Lauch-
ſtedt, Mücheln, Laißling, Naumburg, Köſen, Freyburg. Von
Naumburg aus gibt es ſolche nach Bad Sulza und Franken-
hauſen (Kyffhäuſer).

Schweinepeſt. Da die Schweineſeuche und die Schweine-
peſt nach vorliegenden Berichten in der letzten Zeit eine ziem-
liche Verbreitung angenommen haben, ſei darauf hingewieſen,
daß wirkſame Jmpfſtoffe zur Schutz und Heilimpfung gegen
die Schweineſeuche ſowie zur Schutzimpfung gegen die Schwei-
nepeſt und gegen die Miſchinfektion beider Seuchen das Bak-
teriologiſche Inſtitut der Landwirtſchaftskammer in Halle a. S.,
Freiimfelder Straße 68 vorrätig hält. Beſtellungen ſind durch
den behandelnden Tierarzt unter Angabe der Zahl, des Al-
ters und des Durchſchnittsgewichts der Jmpflinge direkt an das
genannte Inſtitut zu richten.

Getrei e. Laut Bericht der Landwirtſchaftskammer
zu Halle wurden in der Zeit vom 30. September bis 2. Oktober
tatſächlich erzielt für je 100 Kilogramm: Jn Halle-Stadt: Wei-
zen 18.30——18.90 Mark, Roggen 16.10--16.50 Mark, Malz-
gerſte 16——-18.50 Mark, Hafer 16--17.50 Mark; im Saalkreis:
Weizen 18130——-18.80 Mark, Roggen 16.10-—-16.40 Mark,
Malzgerſte 16——-18.50 Mark, Hafer 16--17.50 Mark.

Im „Tivoli“ Theater wird übermorgen, Sonntag, abends
84 Uhr, vom Berliner Thalia-Enſemble unter der Direktion
des Herrn Hübener die Novität „Der ſtille See“ geſpielt. Das
Stück iſt kürzlich im Apollotheater in Halle wiederholt mit be-
ſtem Erfolge aufgeführt worden, und ſteht zu hoffen, daß auch
hier der Beſuch ein recht lebhafter werden wird. Es findet nur
dies eine Gaſtſpiel ſtatt. Für die Bühne iſt das Stück bearbei-
tet nach dem bekannten Romann der Schriftſtellerin Courths-
Mahler.

Beamken-Beſoldungen. Ein Beamtenfachblatt glaubt ſchon
jetzt in der Lage zu ſein, den Umfang der kommenden Beſol-
dungsreform im Reichstag beurteilen zu können. Hierbei
ſcheint die Anſicht zu beſtehen, daß die Reichsregierung ſchon
über die Grundſätze der Vorlage, die dem Reichstag in der
nächſten Tagung vorgelegt werden ſoll, vollſtändig im klaren
wäre. Ein ſolche Annahme iſt aber, ſo ſchreibt der „Lok.-Anz.“,
nicht berechtigt. Bekanntlich werden alle Beſoldungsreformen
im Reich Hand in Hand mit Preußen durchgeführt, um eine
Differenzierung der Gehaltsſätze innerhalb einer Beamtenklaſſe
in den beiden Verwaltungen zu vermeiden. Es müſſen daher
auch für die kommende Vorlage zunächſt gemeinſame Grund-
ſätze zwiſchen dem Reichsſchatzamt und dem preußiſchen Fi-
nanzminiſterium vereinbart werden, ehe an die Aufſtellung
einer Vorlage herangegangen werden kann. So weit ſind jedoch
die Erwägungen in den einzelnen Reſſorts noch nicht gediehen,
daß ſchon ein Anlaß zu gemeinſamen Beratungen zwiſchen den
Reichs und preußiſchen Reſſorts vorliegt.

Die Winkerausgabe von Fabers Kursbuch für Mittel und Nord-
deutſchland, das bekannte kleine Kursbuch im orangefarbenen Umſchlag
iſt ſoeben erſchienen. Auch die neue Ausgabe erfährt wieder eine we-
ſentliche Verbeſſerung. Was wir früher bereits über dasſelbe geſagt,
gilt auch jetzt, es iſt eins der beſten überſichtlichſten und handlichſten der
kleinen Kursbücher Mitteldeutſchlands. (Preis 25 Pfg.)

über die Berechnung der Verdienſtgrenze von 2000 Mark
im Sinne der Reichsverſicherungsordnung ſind in einer grund-
ſätzlichen nEtſcheidung des Reichsverſicherungsamts vom 12.
Juli d. Js. beſtimmte Richtlinien aufgeſtellt. Jn der der Ent-
ſcheidung zugrunde liegenden Rechtsfrage handelte es ſich um
die Verſicherungspflicht von Muſikern, die in einem Kaffeehauſe
zur Unterhaltung der Gäſte ſpielten und dafür eine Entſchädi-
gung bezogen, die auf das ganze Jahr berechnet den Betrag
von 2000 Mark überſchritten hätte. Ein Umſtand dieſer Art
kann aber, wie in der gedachten Entſcheidung ausgeführt iſt,
für die Beurteilung, ob eine Verſicherungspflicht vorliegt oder
nicht, nicht maßgebend ſein. Es genügt nicht, um die Verſiche-
rungspflicht zu begründen, wenn die Muſiker während ihrer
Beſchäftigung in dem in Rede ſtehenden Lokal einen Verdienſt
gehabt haben, der auf das Jahr berechnet den Betrag von 2000
Mark überſchreitet. Es wird vielmehr zu prüfen ſein, ob nicht
durch geringere Einnahmen in anderen Stellungen und durch
Zeiten der Beſchäftigungsloſigkeit der regelmäßige Jahresar-
beitsverdienſt hinter 2000 Mark zurückbleibt. An dieſer grund-
ſätzlichen Auffaſſung für die Berechnung der Verdienſtgrenze
wird auch nach dem Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsord-
nung feſtgehalten werden müſſen.

Die land wirtſchaftlichen Winterſchulen. Die landwirtſchaft-
lichen Winterſchulen unſerer Provinz rüſten ſich jetzt für den
Ende Oktober beginnenden neuen Lehrgang. Sie mahnen zu
rechtzeitiger Anmeldung der neuen und alten Schüler. Wir
möchten hier kurz die Aufgaben beleuchten, die den Winterſchu-
len im einzelnen geſtellt ſind. Sie wollen erſtens eine über
das Ziel der Volksſchule hinausgehende Erweiterung der all-
gemeinen Bildung bieten, eine Befeſtigung des bereits Ge-
lernten, eine auf die land wirtſchaftlichen Verhältniſſe zugeſchnit-
tene Erweiterung der Kenntniſſe und Fertigkeiten im münd-
lichen und ſchriftlichen Ausdruck, im Rechnen uſw. Wer ſelbſt
einmal Einblick genommen hat, wie es damit ausſiebt, wenn
der junge Jahrgang in die Winterſchule eintritt, der wird der
überzeugung ſein, daß hier allein ſchon Grund genug vorliegt,
daran zu denken, zum Teil recht große Lücken auszufüllen. Das
gilt um ſo mehr, als ja auch in dieſen Beziehungen die An-
ſprüche des Lebens auch für den Landmann immer höhere ge-
worden ſind. Weiterhin will die Winterſchule den jungen Leu-
ten die Kenntnis der fach- und naturwiſſenſchaftlichen Grund-
lagen vermitteln, die für eine vervollkommnete planmäßige
Ausübung des Landwirtſchaftsbetriebes erforderlich ſind. Zu
dieſem Zwecke führt ſie den jungen Bauernſohn alle Wege, die
er ſpäter betreten ſoll. Sie macht ihn bekannt mit den Fort-
ſchritten des Ackerbaues und der Viehzucht, ſie lehrt ihn dün-
gen, füttern, buchführen und den Rechenſtift gebrauchen. End
lich belehrt die Winterſchule den jungen Landwirt über ſeine

Stellung im Volksleben und als Staatsbürger, will ihm ein
treuer Berater über ſeine geſellſchaftlichen Pflichten ſein. Das
Leben der jungen Leute unter einander und in der Stadt ſchleift
ſie ab, läßt ſie freier werden in Bewegung und Rede, ohne ſie
doch ihrem land wirtſchaftlichen Berufe zu entfremden. So
wollen die land wirtſchaftlichen Winterſchulen nach ihren Kräf-
ten mithelfen an der Erziehung der jungen bäuerlichen Land-
wirte. Dieſe ihnen zuzuführen, dürfte deshalb eine ſchöne und
wichtige Aufgabe aller Eltern ſein, die ihre Söhne für den
ſchönen Bauernberuf mit allem Rüſtzeug verſehen wiſſen wol
len, das heute zu deſſen erfolgreicher Ausübung ſo dringend
notwendig iſt. Auf die kurzen Andeutungen müſſen wir uns
hier beſchränken. über alle weiteren Einzelheiten, über Ein
richtung, Lehrplan und Lehrziele der Winterſchulen ſind ſicher
lich deren Direktoren gern bereit, mündlich und ſchriftlich jede
weitere Auskunft zu erteilen.

Zum Verſchwinden Dr. Dieſels.
Dr. Dieſel und bleibt verſchwunden, man vermag ſich dies

Verſchwinden nur ſo zu erklären, daß er ins Meer geſtürzt iſt,
wahrſcheinlich infolge der Nachläſſigkeit eines Schiffsangeſtell-
ten, der eine Tür offen ſtehen gelaſſen hat. Der Nachläſſige
hat ſich aber bisher noch nicht gemeldet.

Man ſchätzt dieſes Vermögen auf 10 Millionen.
Die genialſte Jdee Dr. Rudolf Dieſels war die Konſtruf-

tion eines Motors, in deſſen Zylinder im Gegenſatz zu den bis
herigen Exploſionsmotoren der eingeführte Brennſtoff nicht
explodierte, ſondern verbrannte. Dr. Dieſels Erfindung ſollte
es ermöglichen, die ſchweren Ole als Triebmittel nutzbar zu
machen. Von der erſten Jdee des Erfinders bis zur Wirklich
keit war freilich noch ein weiter Schritt. An den langjährigen
Verſuchen war die Maſchinenfabrik Augsburg-Nürnberg, Werk
Augsburg, in hohem Grade beteiligt. Die erſte Verſuchsma-
ſchine wurde im Augsburger Werk im Jahre 1893 gebaut, doch
erſt 1897 gelang es, einen wirklich betriebsfähigen Motor von
20 Pferdeſtärken zu bauen, der dann allerdings die Grundlage
zu dem unerhörten Siegeszuge wurde. Heute ſind Dieſelmoto-
ren über die ganze ziviliſierte Erde verbreitet in Geſamtſtärke
von mehreren Hundert Pferdekräften. Der Erfinder Rudolf
Dieſel, dem für ſeine Verdienſte der techniſche Ehrendoktor ver
liehen wurde, beſchäftigte ſich in den letzten Jahren weniger
mit dem weiteren konſtruktiven Ausbau ſeiner Erfindung als
mit den Verſuchen, ſie auch für weitere Zwecke nutzbar zu
machen. Nachdem ſich der Dieſelmotor als ſtationäre Kraft
maſchine bewährt hatte, gelang es in jüngſter Zeit, eine brauch-
bare Dieſelſchiffsmaſchine zu bauen. Die Verwertung des Die-
ſelmotors für weitere Verkehrsgebiete ſteht wohl in naher Zu
kunft bevor. Die erſte Dieſellokomotive machte bereits mit be-
ſtem Erfolge ihre erſten Probefahrten und das Dieſelauto wird
wohl auch nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. Die Ver-
dienſte Dr. Dieſels, der perſönlich von größter Liebenswürdig-
keit und ein gewandter Weltmann war, wurden auch im Aus-
lande willig anerkannt, vor allem in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika, wo ihn bei ſeinem letzten Aufenthalt die
American Society of Mechanic Engineers als ihr Ehrenmit-
glied ernannte, welche Ehre er mit Thomas Ediſon teilt.

London, 2. Oktober. Der Harwicher Vertreter des Handelsamts
hat eine Unterſuchung über das Verſchwinden Dr. Dieſels eingeleitet, die
aber bisher ohne Erfolg geblieben iſt.

Kleines Feuilleton.
Fünf öſterreichiſche Siegesdenkmäler auf dem Leipziger

Schlachkfelde. Aus Wien wird gemeldet: Angeſichts des faſt
vollſtändigen Mangels an Ehrenzeichen auf dem Schlachtfelde
bei Leipzig, welche den rühmlichen und entſcheidenden Anteil
der öſterreichiſchen Truppen an dem Waffenerfolge der verbün-
deten Armeen auch äußerlich zum Ausdruck bringen, hat die
Verwaltung des Militär-Maria-Thereſien-Ordens den Auftrag
erhalten, in jedem der von den öſterreichiſchen Korps und Ge-
fechtstruppen eingenommenen Abſchnitte des Schlachtfeldes ei-
nen vier Meter hohen Marmorobelisk „gekrönt von einem
mächtigen Doppeladler aus Kanonenmetall und mit einer Jn-
ſchrift verſehen, welche den betreffenden Heeresteil und ſeinen
Kommandanten nennt, an jenen Punkten aufzuſtellen, welche
durch entſcheidende Waffenerfolge und bedeutende Verluſte der
Erinnerung bewahrt bleiben ſollen. Dank dem Entgegenkom-
men der Behörden in Leipzig und der betreffenden Grund-
beſitzer, welche den Baugrund unentgeltlich zur Verfügung ſtell-
ten, wird es möglich ſein, zwai dieſer Denkmäler bis zum 18.
Oktober, die übrigen drei bis zum Ende des Monats Oktober
fertig zu ſtellen.

Die Zukunft des Arztes auf dem Lande. Am 1. Januar
1914 wird der größte Teil der land wirtſchaftlichen Bevölkerung
den Krankenkaſſen zugeführt werden. Von dieſem Tage ab
ſind alle in der Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter, Dienſt-
boten, Hofmeiſter uſw. verſicherungspflichtig. Außerdem kön-
nen ſich alle Familienangehörigen des Arbeitgebers, die ohne
eigentlichen Arbeitsverdienſt und ohne Entgelt in ſeinem Be-

Fortſetzung auf nächſter Seite

Leceiferrin
prämiiert mit der goldenen Medaille auf der
Weltausſtellung, Gent 1913.

Dieſes iſt die höchſte Anerkennung für ein mediziniſches
Präparat, deſſen wiſſenſchaftliche Zuſammenſetzung und Wir-
kung hierdurch öffentlich anerkannt wurde.

Leciferrin iſt hervorragend zur Verbeſſernug des Blut-
zuſtandes, zur Hebung der Körperkräfte, zur Stärkung der
Nerven.

Für den Schwachen zur Erlaugung verlo ſener Kräfte.
Für den Gebrechlichen zur Stärke und Energie.
Der Jugend zum Wachstum, dem Alter ur Kraft und

Stärke.
Dem Greiſenalter zur Verlängerung des Lebensabends.
Leciferrin iſt das idealſte Haus mittel für ſchwächliche,

nervöſe Frauen und Mädchen.
Leciferrin iſt ſehr angenehm zu nehmen. Preis M 3.

die Flaſche. Man achte beim Einkauf genau auf den Namen
„Leciferrin.“ Jn Apotheken, ganz ſicher von:

LöwenApotheke in Halle a S.

internationalen



Nummer 233. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.
triebe tätig ſind, ferner alle Betriebsinhaber, welche regelmäßig
keine oder höchſtens zwei Verſicherungspflichtige beſchäftigen,
freiwillig verſichern. Damit wird die Privatpraxis des Land-
arztes auf eine ganz neue Grundlage geſtellt. Er verliert ſeine
Praxis, ſoweit er nicht in der Lage iſt, ſie als Kaſſenarzt aus-
zuüben. Berückſichtigt man ferner, daß es bei den Behörden
immer mehr Gepflogenheit wird, Jmpfungen, Leichenſchau und

Gutachtertätigkeit den praktiſchen Ärzten zu entziehen und den
Kreis- und Bezirksärzten zu übertragen, dann erſcheinen die
Ausſichten für den Arzt auf dem Lande als ziemlich trübe.
Wenn nicht rechtzeitig für einen auskömmlichen Erwerb Sorge
getragen wird, wird ſich die verhältnismäßig geringe Zahl der
Landärzte bald der allgemeinen Landflucht anſchließen und in

Sonnabend, den 4, Oktober

großen Städten, ein Überfluß vorhanden iſt.
Elektriſierung der Gottkhardbahn. Die Generald

der ſchweizeriſchen Bundesbahnen wird demnächſt h direktion
waltungsrat die Umgeſtaltung des Dampfbetriehe Ver-
Gotthardbahn in den elektriſchen auf der Strecke Erſt f der
linzona beantragen. Die Koſten für dieſen Plan feld-Vel

Eine Qualitätsmarke
ergten Ranges Altbewährt,

überall beliebt und unübertroffen

die Städte ziehen, obwohl hier bereits längſt, beſonders in den

Henſcel's Bleich Soda
u n3714 Millionen berechnet. werden auf

m

Man achte ausdrücklich auf den

Namen Henkel und weise
minderwertige Nachahmungen

7 ücke henkel C2 DüSsSsehd ort e
Amkliche Bekannkma Namen des Gaſtwirts Hermann 3 3v ungen. Härtel zu Raßnitz eingetragenen Bin bis 14. d. Mt8.

Jm Intereſſe eines geordneten
Geſchäftsganges, ſowie zur Be-
ſchleunigung des Rechnungslegungs-
geſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanten ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungen über
dieſelben zur Prüfung und Zahlungs-
anweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die diesbe
züglichen Rechnungen einzureichen,
unter dem Hinzufügen, daß bei Nicht
erfüllung dieſes Wunſches wir uns
zu unſerm Bedauern genötigt ſehen,
die Säumigen in Zukunft bei Ver-
gebung von Lieferungen und Arbeiten
auszuſchließen.

Merſeburg, den 1. Oktober 1913.
Der Magiſtrat.

Ausſchreibung.
Die Ausführung der Schloſſer

arbeiten für den Umbau des Rats-
kellergebäudes hierſelbſt ſoll an
leiſtungsfähige Unternehmer vergeben
werden.

Es behält ſich jedoch der Magiſtrat
ausdrücklich vor, einzelne Poſitionen
des Angebots nicht ausführen zu

laſſen. tDie Verdingungsunterlagen liegen
im Baubüro der Baudeputation zur
Einſicht aus und können daſelbſt
gegen Zahlung von 1 M. entnommen
werden.

Dieaungebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſprechender Aufſchrift verſehen,
bis zum

Freitag, den 10. d. Mts.,
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, in deren Sitzungs-
zimmer zu dieſer Zeit die Eröffnung
der Angebote in Gegenwart der etwa
erſchienenen Bewerber bzw. deren Be
vollmächtigten erfolgen wird.
Die Entſcheidung über den Zu-
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb 14
Tagen.

Verſpätet eingegangene und un-
genügend ausgefülltellngebotebleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher An-
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 2. Oktober 1913.
Die Baudeputation.

Bekannkmachung
Die Dienſtſtunden, während derT. Wahrend derendas Fleiſchbeſchauamt für den Ver-

kehr mit dem Publikum und die
Vornahme der Fleiſchbeſchau ge-
offnet iſt, werden für die Zeit vom
1. Oktober 1913 bis Ende März 1914
feſtgeſetzt auf:
vormittags von 8—8 und 10 r

bis 11 Uhr,
nachmittags von 22 und 4),

bis 5 Uhr,
Montags und Donnerstags vor-

mittags von 8-—8 Uhr uud
10-11 Uhr, nachmittags von
I-2 V Uhr und 4 Uhr.An Sonn und geſetzlichen Feſt

tagen bleibt das Fleiſchbeſchauamt

geſchloſſen. (2106Merſeburg, den 30. Sept. 1913.
Die Polizeiverwaltung.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſollen die in Raßnitz belegenen, im
Grundbuche von Raßnitz Band 8
Blatt 259 zur Zeit. der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes auf den

Grundſtücke:
1. Neuanſiedelung Nr. 86 bebauter,

Hofraum, 2 Ar 60 qm Kartenblatt
4, Parzelle 7, mit einem Gebäude-
ſteuernutzungswerte von 168 Mark,
Gebäudeſteuerrolle Nr. 88,

1. Kartenblatt 5, Parzelle 206/3,
vom Plan 24, 53 Ar 45 qm mit
einem Grundſteuerreinertrage von
9,42 Tlr., Grundſteuermutterrolle
Art 82, am

18. Oktober 1913,
nachmittags 1 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht

verreiſt
Dr. Witte.

Bin
perſönlich zu ſprechen
in Merſeburg in der „Goldenen

Sonne“, am Sonnabend, den
4. Oktober, 3--7 nachmittags,
um Aufträge anzunehmen aufim Damm'ſſchen Gaſthofe in Raßnitz

verſteigert werden.
Merſeburg, den 20. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

Gottes dienftzkinzetgen
Sonntag, den 5. Oktober (Ern edankfeſt).
Geſammelt wird eine Kollekte für das

e S

hieſige Chriſtianen-Waiſe hauf. U 9Es predigen nie J Sulc un ch
Dom. Vorm. 10Uhr: Supe in endent er F. rkennung

Bithorn.Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Von Krankheiten.
Abends /,8 Uhr Jurgfrares-Verein, Man bringe 1 Fläſchchen Urin mit

Seffnei ſtr. 1. Preis einer Unterſuchung 1 Mk.
Auf Wunſch wird in der Stadt der

Urin koſtenlos abgeholt.
F Bitte Adreſſe rechtzeitig
in obigem Hotel niederzulegen.

Poſtkarte genügt. (2113
Abends 8 Uhr: Jünglingsv er inBaler Werlhet rer TimmlerDienstag, abends 8 Uhr eo Mädchen- Laboratorium

bund von St. Maximi: Unterhaliungs- ſtaatl. appr. Apoth.
abend. Paſtor Riem. Altenburg, S. A. am Schloß.

Frauen- und Jun frauenverein von Untertaiſſen ſgeſtritt, Trifo-

t

Stadt. Sonn'og (Erntedankfeſt) vorm.
10 Uhr: Paſtor Wertker.
Jm Auſchluß Beichte und Abend-

mahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr:

Paſtor Riem.
Nachw. 5 Uhr: Paſtor Riem.

Kindergottesdienſt.

St. Maximi (Frauenhülfe) Donnerstag
5 Uhr Müh ſtr. 1 Frau Paſtor tagen, Batiſt)

u Vor M. Grofze Auswafl.e e Borm. 10 Uhr Paſtor Schnee Nachfl.
Jm Anſchluß an den Gottespie ſt Halle S., Gr. Steinſtraßze. 84.

Beichte und Abendmahl. e eMon'ag den 6. Okſober nachmittars
4 Uhr Frauenhülfe (Unt.-Al enburg 36.)

Neunumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Dienstag den 7. Oktober nachm. 4 Uhr:
Verſammlung der Frauenhzülfe im

8 eng Inl el l h
werd u en

22
u

4 r
e

9 9

Sinn aä Wotzngebänden,

Strandſchlößchen. Zapfenſtr, Schülershof p. p. ſind
Mittwoch, den 8. Oktober abends ſofort billig zu verkaufen: 2606 Stück

8Ul ar Zuſammenkunft des evangl. Mäd- Türen u. Fenſter, 500 Stück Oefen
chen-Vereins St. Thomae im Andriasheim. u. Kochmaſchinen, 1090 Weeter

Bretter, 100 chm Be uhoslz, Laden-
vorban mit Spicgelſcheiben u. verſch.
anderes noch.

Katholiſcher Gottesdienſt. Curt Schlegel.Wintergottesdienſtordnung 7 Ubr

Volksbibliothek und Leſeballe geöffnet
Sonntag von II 12 Uhr mi tags

B.ichte, 8 Uhr: Frühmeſſe, 10 Uhr j Eie eHochamt und Predigt, voch n. 2 Uhr: VI z z g gChriſtenlehre oder Andacht. an e C 98 an s 9
Private Anzeigen

9 J J 99Muſikſchüler
werden Oſtern eingeſtellt. Unter-
richt wird auch von Lehrherrn am
Conſervatorium in Leipzig erteilt.
Offert. an Wilh Göttert, Stadt-
muſikdir, Markranſtädt b. Leipzig.

zu haben in der KreisblattDruckerei.
E. n

(D, SW 77J Krin moderner HaushaS h SS h ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten
SS ſind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen

S koloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme
S von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung

We &S Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum

ää We 4 e h r bh Selbſtmontieren für Räder; Pneumatics, Taſchenlam-

lampenFeuerzeuge, Raſierapparate uſw. Vertreter geſucht,Hauptkatalog gratis

Gebr. Grüttner, Berlin-Haiensee [06.

Hausliſten
owie Formulare zur

Lohnnachweiſung
ſind vorrätig in ders Kreisblatt-Druckerei.

Aufmerksame MAusstBedienung. 00000000000 5 preig“

n e0 Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Vachf. Entenplan7

Sperialgeschäft

kür (185Ceinen- und Baumwollwaren,

Tischzeuge, Haudfücher, Hauswäsche

bettfedern und Betten
9

zum Einkauf von raſchend
ſchen Pmaille-Waren und Haushaltungs-
gend, m

Gehyenständen verschiedener Art.
e in derArtike ſhweigtWegen Umban des Ladens und Aufgabe mehrerer Artikel verkaufe welfiſch

ich die vorhandenen Vorräte als wützu ganz bedeutend herabgesetzten Preisen. keinen
J Gmunde 7 v 990 r.ar Hehber, Gotthardtstr. 25. Tee

Standp

W Fernspr. 259. wert deo h anter 000000000 rosso en, iſtQualitäten. Auswahl. ren Diewieder

Auguſt

et mit

57 rief nAeusserst qünstige Gelegenheit rief m

ſtenm al

boſchratbeſch

man no
den Ein
auch in

Bei Bedarf in Betttedern., fertigen Betten, Inletts,
fertiger Bettwäsche u. NMetallbettstellen überzeugen hre dSie sich bitte von der Leistungsfäkigheit meiner streng reellen n

w C T 4 mir tSpezialabteilung für Betten. ch in
n SIch führe nur erprobte und bewährte Qualitäten und erste W ein

Fabrikate. die in den betr. Preislagen die grössten Vorteile bieten. wieder

Bettfedern Pfd. von Mk. 1,25 an, des PInletts, 130 cm breit, von Mk. 1,00 an, als au
Inletts, 80 cm breit, Von 65 Pfg. an. gelunç

3 keinFertige Betten hernach jeder gewünschten Zusammenstellung und Preislage. Prüfu
C

Herrschafts- erſchee Bettstellen, T den ASee Kinder- tes 3Bettstellen, Hael

Leute- F Ab. u qe Bettstellen von anJ in allen Preislagen stets komplett

r am l.ager. TochtErnſt

Otto Dobkowitz, MerseburgO Uonkownz, e t v4 Augrh teilneS J v Augiſicht

V jk michin zMersehburger Musikverein. n
V r 2 tDie Beitragsliſte für die kommende Konzertſaiſon iſt in Umlauf ge riv

ſetzt worden; es wird gebeten, die JahresBeiträge gefe
6 Mark für die Hauptkarte gekl5 Mark für jede Beikarte, ederen Einziehung an ſich in zwei Halbjahrsraten erfolgt, wenn möglich, Reh.

gleich in einer Summe zu entrichten. Jehrugr derBei genügender Beteiligung ſoll Ende Januar oder Anfang Febru t Ser
1914 ein Kammermuſikabend eines der berühmten Streichquartette ernſt die
werden. Eintrittskarten nummerierter Platz: nicht über 2,50 Mark, mich Se
nummerierter Platz: nicht über 1,50 Mark. lehende wer

Wir bitten die Beteiligung in die den Mitgliedern zugehe e
Subſkriptionsliſte einzutragen. u a nenBeitritts-Anmeldungen von Mitgliedern nimmt die Stollberg che ha
Buchhandlung entgegen. auc
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